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Ssrtmg -er Schlachtm
Ieotsche Mmr-ett in Polen?

3. Deutsche, russische uud pokuische Justiz.
Mit demselben Verständnis und der gleichen Hingabe,

mit der unsere in Polen tätigen deuischen Juristen die Or¬
ganisation des Gerichtswesens durchqeführt haben, leisten
sie auch praktische juristische Arbeit. Zwischen der russischen
und der deutschen Justiz besteht ein gewaltiger Unterschied.
Diese« Eindrucks können sich auch die polnischen Juristen
nicht erwehren, aus die die deutsche Justiz zweifellos er-
zieheri ch sinwirken muß, wenn sie gerecht und mit Be»
ständns zu urteilen gewillt sind. Allerdings muß man
dabei in Betracht ziehen, daß die in Polen lebenden aka¬
demisch gebildeten Rechtsanwälte durchweg russische Univer¬
sitäten besucht und ihre praktische Routine bei russischen
Gerichten erworben haken. Ihr juristisches Denken ist da-
her noch vielfach von der russischen Justiz geistig beeinflußt,
und es wird für sie noch geraume Zeit der Beschäftigung
mit fremden, besonders deutschen juristischen Vorbildern
bedürfen, ehe sie gute polnische Juristen geworden sind.

Dis russische Justiz war im großen und ganzen nicht
gut. In Polen war sie deshalb verhaßt, weil sie in ganz
unangemessener Weise sich nicht daraus beschränkte, der Ge¬
rechtigkeit zu dienen und das Recht zu verwirklichen, son¬
dern gleichzeitig bemüht war. zu russifizieren und für das
Russentum sowie die orthodoxe russische Staatskirche Pro-
paganda zu machen. Unparteilichkeit, die oberste Nicht-
schnür jeder guten Rechtssprechung, war der russischen Ju¬
stiz gänzlich unbekannt. Bon dieser schamlosen Rechtsauf¬
fassung legten besonders die politischen Prozesse ein eigen¬
artiges Zeugnis ab. Aber auch in den Zivilprozessen wurde
das Interesse des russischen Fiskus und der russischen
Staatekirche unter gewissenloser Beugung des Rechts oft
einseitig gewahrt. Dem russischen Richter fehlte ferner
neben dem nötigen Fleiß und Berufgeifer die methodische
Schulung, die Neigung und Gewohnheit, die juristischen
Begriffe scharf durchzudenken. Die russischen Gesetze waren
unklar und mit Bussührungsbesttmmungen derartig über¬
wuchert, daß niemand die Gesetze ordentlich zu verstehen
und auszulegen vermochte. Die unteren Gerichtsorgane
waren von einer widerwärtigen Bestechlichkeit. Durch

*) Berat. „Gesellschafter" Nr. 190 und 193.

Trinkgelder, sogenannte„Wapuska", konnte man leicht er-
reichen, daß die Akten am Termintage verlegt waren und
der Prozeß vertagt werden mußte. Aus der Zustellungs¬
urkunde wurde gegen Bestechung bescheinigt, daß der Ad¬
ressat ins Ausland verreist war. Dadurch erreichte man
wieder Vertagung. Die Errichte arbeiteten schleppend und
langsam. Ts war nichts ungewöhnliches, daß ein einfacher
Zioilprozeß in erster Instanz vier Jahre und mehr in An¬
spruch nahm. Bei kleineren Strafen, z. B. drei Tagen
Gefängnis, bescheinigte der bestechliche Beamte die Ab¬
sitzung, ohne daß der Verurteilte seine Strafe abgebüßt hatte.

Das ist natürlich unter deutscher Verwaltung erheblich
anders geworden. Da aber das Iustizwesen unter ange¬
messenen Iautelen zum Schutzs des Deutschtums und der
deutschen Interesten am 1. September in die Hände des
polnischen Staatsrates gelegt werden soll, und die Men¬
schen, die die Justiz später in Polen verwalten sollen, eine
große Rolle spielen, ist es nötig, noch einige Worte über
die polnischen Juristen zu sagen.

In Polen gibt es heute nur polnische Rechtsanwälte.
Den Polen war zur Ruffenzeil das Richteramt versagt.
Diese„vereidigten Advokaten", nicht zu verwechseln mit
den nicht akademisch gebildeten„Privatadvokaten", werden
im Polen der Zukunft eine ungeheuer wichtige Rolle
spielen. Die Russen hatten den polnischen Anwalt dem
russischen Richter gegenüber in die Rolle eines Juristen
zweiter Klasse und dem russischen Beamten gegenüber in
eine soziale Stellung zweiter Ordnung zurückgedrängt. Der
polnische Anwalt, wegen der Konkurrenz wirtschaftlich in
schlechter Lage, stand sich schlecht mit den russischen Richtern
und Berwaltungsbeamten. Es gab viel Streit um die
Sprachenfrage. Er litt auch unter politischer Verfolgung.
Nach Besuch der Universität ließ sich der junge polnische
Rechtspraktikant als Anwaltsgrhilse eintragen, zahlte
eine gewisse Iahresabgabe, um bei niederen und höheren
Gerichten als Anwalt ausireten zu können, und fing eine
eigene Proxis an. Er wurde ohne genügende Vorbildung
sofort aufs Publikum losgelasten. Sine systematische, straff
methodische Vorbildung, wie sie unsere Referendare genie¬
ßen, kannte er nicht. Dafür aber wurde er, ob er Nei¬
gung dazu verspürte oder nicht, sofort in den politischen
Kamps gedrängt, und das ist der Grund, warum die pol-
Nischen Advokaten so viel politisieren und für alle politi-

i Dunkle PfsLle.
Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)
„Guten Morgen , Ediths !" sagte er halblaut . „Ist

auch dir mein Anblick schon so verhaßt , daß du die Flucht
ergreifen willst, ohne mir auch nur einen Gruß zu
gönnen?"

„Die Flucht ? — Nein , ich denke nicht daran zu fliehen.
Aber ich wüßte auch nicht, was wir einander jetzt noch zu
sagen hätten."
„ Im Klang ihrer Stimme war eine noch herbere Zu¬

rückweisung, als ihre Worte sie ausdrückten. Ihr Antlitz
Wer war halb von ihni abgewendet , so daß er in der un¬
gewissen Morgenbeleuchtung ihre Züge kaum zu erkennen
vermochte.
^ „Ich aber hätte dir eigentlich noch recht viel zu sagen,
^mtha. — Es wäre denn, daß du es von vornherein ablehnst,
weine Rechtfertigung zu hören."

. „Ja , ich lehne es ab. Du hast nicht nötig , dich vor
w>r zu rechtfertigen. Und ich meine, dein Zartgefühl müßte
^überdies verbieten, nur noch ein einziges Wort über
wese Dinge zu verlieren ."

„Auch du glaubst dich also berechtigt, mich ungehört
A verdammen? Auch du hältst mich für einen Ehrlosen
wie dein Vater ?"
,s, "Ich gebe deiner Handlungsweise keinen Namen . Es
m mir genug, daß sie' uns für immer voneinander trennt ."

schnell und leicht du dich damit abzufinden
sagte er bitter . „Gut denn! Mag es so sein, wie

im»llt. Ich bettle nicht um Gerechtigkeit, denn eines
Auges werdet ihr gezwungen sein, sie mir auch ohne meine

gewähren. Nach allem Guten und Beglückenden,
en,- merfahren,  ist mir heute nacht in diesem Hause

-oeichunpfung zuteil geworden, wie sie mir wahrlich
als dein Vater ungestraft hätte antun dürfen.

^ empfangenen Wohltaten in meinem Ge-
, Winis nicht aus , aber sie verbannt mich aus eurer Nähe

so lange, bis sie auf die eine oder andere Weise getilgt ist.
Ich habe gezögert zu gehen, weil ich die Hoffnung noch
nicht aufgeben wollte, wenigstens von dir ein freundliches,
ermutigendes Wort mit auf den Weg nehmen zu dürfen.
Daß auch diese Hoffnung mich betrogen hat , ist das
Bitterste von allem. Aber ich nehme es hin wie das
andere . Möge deine ungerechte Härte dich niemals ge¬
reuen, Ediths !"

Während er sprach, war sie, ohne ihn anzusehen und
ohne ihn ein einziges Mal zu unterbrechen, langsam bis
gegen die Tür des Speisezimmers hin zurückgewichen.
Nun legte sie ihre Hand auf den Drücker und kehrte ihm
für einen Moment ihr starres Antlitz zu.

„Lebe wohl !" sagte sie fast tonlos . Und im nächsten
Augenblick schon war ihre hohe, schlanke Gestalt hinter der
rasch geschlossenen Tür entschwunden. Er starrte auf die
Stelle hin, wo sie gestanden, als könne er noch immer nicht
-fassen, daß dies alles grausame Wirklichkeit sei. Dann
aber reckte er sich stolz und trotzig empor und kehrte festen
Schrittes in sein Zimmer zurück, um seine letzten Vorbe¬
reitungen für das Verlassen des Hauses zu treffen.

Im Speisezimmer war der Frühstückstisch wie an
jedem Morgen mit drei Gedecken belegt, und in der Kaffee¬
maschine summte das siedende Wasser. Aber Ediths blieb
allein . Ganz mechanisch, ohne zu wissen, was sie tat,
rückte sie die Tassen zurecht, auch die auf dem Platze, der
doch, wie sie eben gehört hatte , nun für immer leer bleiben
würde . Dann fing sie an, im Zimmer auf und nieder
zu gehen, immer mit demselben marmorweißen starren
Gesicht, hinter dessen Unbeweglichkeit sich ein so leiden¬
schaftlicher, herzzerschneidender Schmerz verbarg.

Zum zweiten und zum dritten Male schon hatte der
altmodische Regulator über dem Kredenztisch den Ablauf
einer Viertelstunde verkündet, und noch immer war Bern¬
hard Rüthling , der sonst so Pünktliche, nicht erschienen.
Editha würde sich wegen seines Ausbleibens beunruhigt
haben, wenn sie nicht gewußt hätte , was der gestrige Abend,
und wahrscheinlich auch die Nacht, ihm an schweren, er¬
schöpfenden Aufregungen gebracht.

Da war es wohl erklärlich, wenn er jetzt gegen seine

Mm.
jchen Angelegenheiten jo ungeheueres Intereste bezeigen.
Bedenkt man. daß im neuen Polenstaats nicht nur sämt¬
liche hohen Richteistellen, sondern auch die sonstigen oberen
Beamtenstellen, die mit Juristen zu besetzen sind, den
Rechisanwiilten als den enzigen Vertretern des Juristen-
standes in Polen zufallen werden, und daß damit diesem
Stande eine ungeheuere Macht in die Hände gegeben wird,
so läßt sich bei der Eigenart de« polnischen Nationalcharak-
ters und des Werdeganges dieser Persönlichkeiten nicht
verkennen, daß hier die Wurzel nicht nur zum Guten, son¬
dern auch zu vielem Bösen liegen kann. Das beweist
das Beispiel fremder Staaten, besonders der soge¬
nannten westlichen Demokratien, w« die Advokaten ata
Politiker in Parlamenten und aus Ministersesseln ihrem
Lands und der Welt vor und während des Weltkrieges
ganz unermeßlichen Schaden zugesügt haben. L. L.

Englands Kamps nach Mi Seit«.
Don besonderer militärischer Seite wird uns aus dem

Felde geschrieben:
Der Freund hält zum Freund. Der Feind de» einen

ist des andern Feind. Das ist Naturrecht. Im Freund
von heute den Feind von morgen zu sehen, ihn gleichzeitig
als Freund auszunützen, wie als Feind zugrunde zu richten,
das bringt nur englische Staatskunst zuwege. „Je mehr
Frankreich und Belgien nach dem Kriege Städte auszubauen
haben, desto weniger werden diese Länder Kraft und Zeit
besitzen, mir geschäftliche Konkurrenz und politische Schwie¬
rigkeiten zu machen." So rechnet der Engländer- Die
Schlußfolgerung hat zum Vordersatz: „Ich werde, wenn
auch selber schwach, noch stark und Sieger sein, wenn die
andern, Freund wie Feind, noch schwächer sind als ich".

Diese herzlose Ssphistik ist im englischen Machthaber
zur praktischen Brutalität ausgewachsen, wie sie sonst nur
tumpfen Triebgeschöpfen eignet, die nicht zu denken und
ich zu schämen gewohnt sind. Soweit geht diese Scham-
osigkeit, daß sie es nicht einmal der Mühe wert hält, dem

Freund von heute wenigstens die Larve der Freundschaft
entgegenzuhalten. Nein, offener Hohn grinst dem Feinde
von morgen ins Antlitz, der dumm genug war, sich der
Hinterlist aus Gedeih und Berdelb zu verschreiben.

Ist es nicht kalter Hohn, wenn englische Gefangene

Gewohnheit bis in den Tag hinein schlief, und sie hatte
nicht das Herz, seinen Schlummer zu stören.

Aber nun kam das Dienstmädchen herein mit der
Meldung , daß Herr Francke schon zweimal nach seinem
Chef gefragt habe, und erkundigte sich, ob sie den Herrn
nicht doch lieber wecken solle.

„Wenn es wirklich so dringend ist. - Bitten Sie
doch Herrn Francke, auf einen Augenblick einzutreten ."

Er erschien mit eckiger Verbeugung , fast etwas zu
unterwürfig , in der Tür . Schon seine Miene schien eine
Bitte um Entschuldigung auszudrücken für die unliebsame
Störung , die er verursachte.

„Verzeihen Sie , Fräulein Rüthling — es ist mir so
peinlich. Aber es ist nur wegen der Kassenschlüssel.
In jedem Augenblick können die ersten Wechsel präsentiert
werden. Und ich bin außerstande, eine Zahlung zu
leisten."

„Gedulden Sie sich, bitte, nur wenige Minuten ", sagte
Editha freundlich. „Ich werde hinübergehen, meinen
Vater um die Schlüssel bitten . Es tut mir leid, ihn zu
wecken: denn ich glaube, er ist erst spät zur Ruhe
gekommen. Aber ich sehe ein, daß es unbedingt not¬
wendig ist."

Abermals verneigte Francke sich dankend, aber ihrer
Einladung , sich inzwischen zu setzen, leistete er nicht Folge,
sondern blieb bescheiden in der Nähe der Tür stehen, ihrer
Wiederkehr harrend.

Und schneller fast, als er es hätte erwarten können,
kam Editha zurück. Aber es war ein so augenfälliger
Ausdruck von Bestürzung auf ihrem Gesicht, daß der
Kassierer sichtlich erschrak.

„Ich weiß nicht, wie ich mir das erklären soll", sagte
sie mit unverkennbarer Angst. „Mein Vater ist gar nicht
in seinem Schlafzimmer , und sein Bett ist unberührt.
Sind Sie denn ganz sicher, daß er nicht schon drüben im
Kontor ist?"

„Ich komme soeben aus dem Privatkontor des Herrn
Rüthling ", versicherte Francke, „und ich kann auf das be¬
stimmteste erklären, daß er nicht dort war ."

(Fortsetzung folgt.)



vvm 31 . Juli lachend erzählen , vor Lille stünden
französische Truppen , um auszupassen,
daß der schönen Stadt von den Englän¬
dern nichts zuleide geschehe ? Ist 's nicht kalter
Hohn , wenn der belgische Bundesgenosse es Tag sür Tag
mitanhS .en muß . wie die Granaten der englischen Schiffs-
geschütze weit , weit über die deutschen Linien hinausfliegen,
dorthin , wo er seine Lieben zurückgelassen Hst , die er wieder
zufinden hofft , oder wenn er in jeder mondhellen Nacht als
Grabenposten die englischen Bombengeschwader , unsichtbar,
singend über die Kampffront ziehen lassen muß , dorthin,
wo die schönen flandrischen Städte ein reiches , arbeitsames
Volk im Schlummer bergen ? Im Juni war dieser Unfug,
der im Namen der militärischen Notwendigkeit verübt wird,
schon beträchtlich gestiegen , im Juli hat die Zahl der durch
Fernseuer und Bombenwurf im Gelände hinter der fland¬
rischen Kampffront verwu beten einheimischen Zivilpersonen
das Dreifache , di« der Gelöteten das Fünffache der »Juni-
ernte " erreicht . Die Stimmung der Zivilbevölkerung ist
infolge dieser zwecklosen Unternehmungen , die militärischen
Schaden so gut wie gar nicht angerichtet hat . im höchsten
Maße aufgebracht . Neben den angestellten Mutmaßungen
über das gemeinte militärische Ziel , welche der Treffsicher-
heit des englischen Kanoniers meistens kein gutes Zeugnis
ausstellt , macht sich die Verbitterung über die Rücksichts¬
losigkeit und Zerstörungswut der sogenannten „Freunde"
Lust , und die drastische Beurteilung dieses unzweckmäßigen
Handelns , das den Freund mehr schlägt als dem Feinde
schadet , wird ohne »iel Mühe in gedankliche Verbindung
gebracht mit dem allgemeinen Groll , der im okkupierten
Gebiet gegen den Engländer als den zähesten Friedensfeind
mehr und mehr anwiichst . Ist es nötig , daß „Freundes-
Hand " diesen Leuten aus purem Sportstrieb das Letzt«
raubt , was sie aus ihrer zerschossenen H .imat nach rück¬
wärts gerettet haben , ihr Leben ? Viermal sind die Flücht¬
linge . die in der neu entbrannten Flandernschlacht aus den
Ortschaften der vordersten Linie in Rouffelaere Unierkommen
gesunden haben , entsetzt wie bei einer Feuerebrunst durch
die Straßen der Stadt gestürzt , weil die gleichen Geschütze,
die ihnen ihre Heimat in Trümmer geschossen, ihnen auch
im neuen Unterschlupf keine Ruhe gönnten . Und die Ge¬
schütz« gehören ihren „Rettern " , von denen sie Freiheit
erhofften . Wird eine Bevölkerung es je vergessen können,
kleine unschuldige Kinder durch Fliegerbomben in Stücke
gerissen gesehen zu haben , die „Freundeshand " geworfen
hatte ? Am 27 . Juli kamen im Dorfe Heule bei Kortrijk
acht Kinder durch einen englisch m Flieger eben in dem
Augenblicke u« s Leben , als sie vor der drohenden Gefahr
nach dem schützenden Unterstand trippelten.

Wenn der Engländer vorgibt , aus Bahnhöfe zu schie¬
ßen , und zerstört Heimstätten friedlicher Menschen , wenn
er behauptet , deutsche Fliegerschuppen treffen zu sollen , und
töiet wehrlose Weiber und Kinder , ist es da ein Wunder,
daß die Zivilbevölkerung ansängt , sür den deutschen Er¬
oberer Sympathien zu soffen, der sie mehr schont , als ihre
eigenen Verbündeten?

Die „Gazette des Ardennes ", die in hunderttausend
Exemplaren im besetzten Gebiete gelesen und in weiteren
Tausenden hi ter der feindlichen Front durch Flieger ab-
geworfen wird , hat die Opfer englischen Aberwitzes im
Hintergelände der flandrischen Front bekanntgegeben . Sie
belgischen Kämpfer aus der Gegend von Kortrijk , Ouden-
oarde . Iseghem , Ostende , Bladsloo -Fort werden darunter
manchen Namen gefunden haben , der ihnen teuer war.

Ein Sturm der Württemberger.
r Aus dem Felde wird uns geschrieben : Hand in

Hand mit den Unternehmungen zu Ende des vergangenen
Monats in der Gegend der Höhr 304 und des Toten Mannes
führte ein württembergisches Regiment einen wohlgelunge-
nen Sturm aus gegen die französischen Stellungen nord¬
östlich von Avocomt . Nochmals sei hier entgegen dem
Lügenbelicht de» Eiffelturms betont , daß wir daß gesteckte
Ziel im ersten Anlauf erreichten und gegen Wi dererobe-
rungsoersuche erfolgreich hielt -n.

Schon tag » zuvor legte unsere Artillerie im Verein mit
Minenwersem ein starke » Zerstörungsseuer auf die feindliche
Stellung . Mit Einbruch der Nacht wurden die eigenen
Hindernisse an den Sturmaussallstelleu unter dem Schutz
lebhaften Artilleriefeuer » gesprengt . Versuche , sie zu durch-
schneiden , hatte der aufmerksame Franzose in der Nacht
zuvor durch Handgranaten und Rinengewehre gestört . Die
Patrouillen , die zu den feindlichen Gräben vordrangru,
stießen überall auf Posten des Gegners , konnten aber melden,
daß da « Drahtverhau gründlich zerstört und die Stellung
sturmreff sei.

Enggedrängt sitzen die Sturmtruppen im tiefen Stollen
und warten aus den kommenden Tag . In der Frühe erst
wird Stunde und Minute des Angriffs ausgegeben . Die
Uhren der Führer werden verglichen und peinlich genau
gestellt . Welche Gedanken da dem Einz lnen noch durch
den Kops gegangen sein mögen ? Gedanken an Frau und
Kind , an Haus und Hof und Heimat ? Jeder , der schon
so nahe am Feind stand und vielleicht noch näher am Tod.
kennt jene heiligsten Gefühle . Ein » aber sei gesagt : diese
Landwehrleute waren auf ihrem Posten , folgsam und trotzig
und ihrer hohen Ausgabe bewußt . Und ihre Führer halten
die festeste Ueberzeugung : aus düse ruhigen , braven Männer
können wir uns sicher verlassen . — 6 .45 . Höchste Spannung I
Das letzte Mürbemachen des Gegners beginnt . Ein Häm¬
mern ur>" Stoßen und Platzen . Granaten stampfen,
Schrapnell » bellen . Minen krachen , Splitter singen . Gnade
Gott der französischen Linie ! Staub und Rauch und Ruß
ist alle », was man noch von ihr sieht . Stoßtrupps und
Sturmwellen eilen an die Ausbruchstellen . Unwillkürlich

Krämpfen sich die Finger stärker ins Gewehr , prüfend streift
die Hand noch einmal über die Säcke mit den Handgrana-
ten , die jedem zu beiden Seiten hängen . — 6.50 ! Noch
liegen kleinere Kaliber aus den ersten Gräben , da huschen
unsere Stoßtiuppen schon wohl verteilt hinter der qualmen¬
den Pulverwand und den spritzenden Erdmassen ungesehen
hinüber . Ehe der französische Posten auch bloß zur Be-
sinnung kommt , sitzt er mitten drinnen im schönsten Hand-
granotenübersall . und gleich darauf sieht er auch schon die
deutschen Stahlhelme in seiner zerschossenen Stellung auf-
tauchen . Pardleu ! Plötzlich überkannt ! Schnell nach rechts
entwichen . Hinter der Schulterwehr winkt ein Feldgraner
mit der gefährlichen Waffe . Also eiligst nach link » aus¬
kratzen ! Zu spät ! Schon kommt ihm sein Kamerad blutend
entgegen : les Koches ! Kopflos flieht er über die Deckung
nach hinten , da packt ihn ein biederer Landwehrmann eisen¬
fest im Genick , dreht ihn um und sagt : „Halt , Kerle , dort
'naus ischt doi Weg !" Größtenteils haben die Brüder gar
keine Zeit gesunden , aus ihren teilweise eingetrommelten
und im allgemeinen sehr schlichten Unterschlupsen hrrauszu-
kriechen . Ganze Nester wurden ausgehoben . Es ist eine
wahre Pracht , hier zu arbeiten . Bor einem Eingang steht
der Joseph , den Lauf in die geheimnisvolle Tiefe gerichtet,
und brüllt dauernd hinab : „Ob ihr jetzt bald d» rauskomme
wollet I" Nie Kerls glauben natürlich , sie sollten erschossen
werden und erscheinen erst schüchtern, als ei» Offizier sie
in ihrer Muttersprache ausfordert , sich gefangen zu geben.
Einzelne zähe und kecke Franzosen haben Ruhe bewahrt
und stellen sich werfend und schießend im Graben , werden
aber durch Handgranaten zum Schweigen gebracht . Stoß¬
trupps und Sturmwellen haben längst ein ganzes Graben¬
stück gesäubert , und die Träger - und Bautrupps sind schon
tüchtig damit beschäftigt , die gewonnenen Stellungen rasch
umzubauen und zur Verteidigung einzurichten . Freude an
dem flotten Gelingen läßt die Arbeit doppelt gut ooran-
fchreiren . Ganz vorn , weit draußen über dem gesteckten
Ziel , liegen noch übereifrige deutsche Abteilungen ; nur
widerwillig und verärgert taffen sie sich zur Umkehr bewegen,
als hinter ihnen bereits das neue Drahtverhau gezogen
wird . Der ganze Simm war das Werk einer Viertelstunde,
ein 400 Meter breites und 150 Meter tiefes Grabennetz
der schöne Erfolg ; dazu die Gefangenen und Beutestücke.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht»
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Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Außer zeitweise starkem Zerstörungsseuer in einigen
Abschnitten der flandrischen und Arrasfront keine größeren
Kampfhandlungen.

Heeresgruppe Deutscher Krvnprinz.
Der erste Tag der Gchlacht vor Verdau » ahm

für die Franzose » denselden Ausgang wie die
große» englische» Angriffe i» Fla »derv am 31. Juli
und 16 . August . Ueberlegenheit an Material und rück¬
sichtsloser Masienrinsatz von Menschen konnte die deutsche
Kampskrast nicht brechen. Geringer örtlicher Gewinn steht
dem Scheitern des Angriffs aus einer Front von mehr als
20 Klm . gegenüber.

Am 11 . August begann die gewaltige Artillerievorbe¬
reitung für den großen Stoß , den gestern auf Englands
Geheiß Frankreich hier vollzog.

Vom Walde von Aoocourt bis zum Ostrande der
Cauriereswaldes wurden unsere Stellungen durch die in
den letzten Stunden vor dem Angriff bis aufs Höchste gesteigerte
Ariillertewirkung des Gegners in ein weites ödes Trichter¬
feld verwandelt.

Am frühe » Morgea deS 2V. Aug . brach die
französische Infanterie i« dichte« Angriffswelle«
unter dem Schutze des « ach vor « verlegten Ar-
1illeriefe«ers tief gegliedert z«m Austurm vor.

An vielen Stellen drangen die schwarzen und weißen
Franzosen in unsere Abwehrzone ein , in der jeder Schrill
vorwärts unseren Kampftruppen durch blutige Opfer ab¬
gerungen werden wußte . Erbitterte Nahkampfe und kraft¬
volle Gegenstöße warfen den Feind überall zurück.

Der gewaltige Kampf wogte tagsüber hin und her.
Auf dem westlichen Maasuser verblieb nur die Höhe Toter
Mann und der Südrand des Rabenwaldes den Franzvsen.
Wir liegen hier hart am Nordhang der Berge . Auf dem
Ostuser ist die Kampflinie noch weniger verschoben , nur
an der Höhe 344 , südöstlich von Samognieux und am
Foffes -Wald hat der Feind etwas Boden gewonnen . Die
Maßnahmen der Führung haben sich glänzend bewährt.
Neben der mir vorbildlicher Ausdauer und Tapferkeit
kämpfenden Infanterie , gebührt auch der Artillerie volle
Anerkennung , deren vernichtende Wirkung die feindlichen
Vorarbeiten und den Aufmarsch zum Angriff empfindlich
schädigte und die an der erfolgreichen Abwehr hervor¬
ragenden Anteil hatte . Die anderen Waffen , insbesondere
Pioniere und Flieger trugen zum guten Ausgang des
Tages wesentlich bei.

Die Verluste der französische» Infanterie find
ihrem Maffeneinsatz entsprechend außerordentlich
hoch. Die Schlacht vor Verdun ist noch nicht zu Ende.
Heute Morgen sind an vielen Stellen der Front neue
Kämpfe entbrannt . Führer und Truppen vertrauen aus
günstigen Abschluß.

2 « feindliche Flieger sind abgeschoffen worden.
Wir haben 5 Flugzeuge verloren.

Oetlicher Kriegsschauplatz.
Bon der Düna bis zur Donau ist die Lage unverändert.

Mazedonische Front.
Nichts Neues.

Der Erste Generatquartiermeister:
Ludendorss.

Umgang an den deutschen Fronten.
Berlin , 20 . August . WTB.

An der flandrischen Front  wurde in der Nacht
vom 18 . zum 19 . August eiie an der Bahn bet Dixmut.
den oorstoßende starke feindliche Patrouille abgewiesen.
Die Unsrtgen brachten im Nachstoßen belgische Gefangene
ein . Weiter südlich bereitete der Gegner in den Morgen¬
stunden des 19 . August im Raume zwischen Langhemark
und Saint Julien Angriffe vor , die jedoch durch unser gut
liegendes Feuer niedergrhatten wurden . Dank unserer Arttl-
leriegegenwlrkung ermattete da » Feuer der feindlichen Batte¬
rien , das sich nur in einzelnen Abschnitten zu größerer Hes-
tigkeit steigerte . Auf Warneton lag schwerstes Feuer . Nörd¬
lich der Straße Armentieres — Lille wurden Gefangene ein¬
gebracht . Unsere Flieger warfen in der Nacht erhebliche
Mengen von Bomben auf Munitivnslager , Bahnhof und
Batterien von Poperinghe , Ypern und die Munitionslager
bei Isbergue.

Heftige » feindliches Feuer lag planmäßig auf Lens
und aus unseren Stellungen nördlich der Stadt . Nördlich
Saint Quentin fanden in der Gegend von Hvnnecourt bei
stärkerer Artillerietäligkeil noch örtliche Kämpfe um zwei
in unserer Stellung vom gestrigen feindlichen Morgenan-
griff verbliebene Engländernester statt . Bei einem feindli¬
chen Bombenabwurf auf Bohain wurden 5 Zivilpersonen
geiölet.

An der Ai » ne front,  wo das Artilleriefeuer in der
Gegend von Eerny teilweise auffrischte , schoß einer unserer
Flieger drei feindliche Fesselballone ob , wodurch die übri¬
gen feindlichen Ballone sich zum raschen Niedergehen ver¬
anlaßt sahen . Ein weiterer Fesselballon wurde an der Ar-
gonnenfroni abgeschoffen.

Beiderseits der Maas  setzte am 19 . August nach er¬
bitterter ArtillerietStigkeit kurz nach 5 Uhr nachmittags wü¬
tendes Trommelfeuer ein . Unsere Batterien antworteten
aufs heftigste und mii erkennbarem Erfolg . Dem mit Er¬
bitterung auch während der Nacht fortgeführten Artillerie-
Kampfe . der sich von 4 Uhr morgens ab abermals zum
Trommelfeuer auf der ganzen Front zwischen Avocourt und
Vaux steigerte , folgte um 4 .40 Uhr vormittags auf beiden
Maasufem der gemeldete starke französische Angriff . Die
Infanterieschlacht ist in vollem Gange.

An der Ostfront  brachten wir westlich Lu» eine
größere Anzahl Gefangener von einem Patrvuillenunterneh-
men zurück . Das russische Feuer verstärkte sich hieraus in
diesem Frontabschnitt und wurde ebenso am Zdrucz und
bei Tarnopol lebhafter . Westlich Arbora im Karpathen¬
gelände wurde ein russischer Erkundungsoorstoß blutig zu¬
rückgewiesen . Bei den gemeldeten erfolgreichen Vorstößen
westlich und östlich von dem zwischen Trotus und Susita
liegenden Gebirgsstock erlitten die Rumänen außer der gro¬
ßen Einbuße an Gefangenen außerordentlich schwere blu¬
tige Verluste.

Der Seekrieg»
U-BootSerfolge.

Berlin . 21 . Aug . WTB.
Amtlich wird mitgetetlt : Durch « nsere U -Boote

wurde « i« Atlantische « Ozean «nd in der Nord¬
see wiederum 8 Dampfer «nd 2 Gegler versenkt,
darunter der englische bewaffnete Dampfer „Rosemound"
(3044 Tonnen ) mit Holz von Archangelsk nach Cardiff.
Die übrigen Dampfer wurden aus starker Sicherung oder
au » Geleiizügen herausgeschofsen . Einer der versenkten
Segler , eine Biermastbark , war mit 4 Geschützen bewaffnet.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Kleine KriegSrmchrichte«.
Der 2 « v . Tieg - er Jagdstaffel « ichthofe».

Berlin , 20 . Aug . WTB.
Der 17 . August ist zu einem Ehrentag in der Geschichte

iserer Jagdflieger geworden . An diesem Tag hat Sie
jemals von Rittmeister von Richthosen , jetzt von Leutnant
Zolff geführte Jagdstaffel Nr . 11 , das 200 . Flugzeug ab-
schoflen Davon erbeutete sie 121 Flugzeuge und 19v
laschinengewrhre . Das 197 . wurde von Leutnant Groos
s sein 5 . abgeschoffen . Es war einer der vielgepriesenen
güschen Dreidecker . Das 198 . war das 15 . des Leut-
mts Mehricke , ein von unseren Gegnern ats bestes gegen-
ärlig vorhandenes Flugzeug gerühmtes Ps . Spad . Das
)9 . wurde wieder von Leutnant Groos besiegt und war
»ermals ein Dreidecker . Das 200 . Flugzeug endlich, em
opwith -Zweisttzer . wurde von Leutnant von der Dsie»
rs einem Geschwader von 12 englischen Flugzeugen her¬
regeschoflen . Seit dis Jagdstaffel Nr . 11 im Herbst 19rv
rfgestellt wurde , hat stein beispiellos schneller Folge Sieg
r Sieg gereiht . Der Geist Bölckes lebt in ihrem Führ
rd durch ihn in jedem ihrer Angehörigen . Biele unfer
esten haben in dieser Staffel gekampjt . Almenrüv ,
chäfer , Freiherr Lothar von Rtch '.hosen , Kreffl,



haben zu ihr gehört. Manchen von ihnen deckt der grüne
Rasen. Keinen der Überlebenden hat der Tod geschreckt,
unauelöschlich wohnt in jedem der Wille zum Sieg.

Der Kaiser i« Hamburg.
Hamburg, 19. Aug. WTB.

Im Anschluß an die Besichtigung der Flotte traf der
Kaiser heute vormittag in Hamburg ein. Der Kaiser wurde
von dem Präsidenten des Senats Bürgermeister Dr.
Predöhl und dem Bürgermeister Dr. von Melle aus dem
Dammtorbahnhof begrüßt und begab sich von dort in die
Sankt Michaelis-Kirche, wo er dem Gottesdienst beiwohnte.
Alsdann suhr der Kaiser zur Besichtigung der Werst von
Blohmu. Boß und von dort zur Bulkanwrrst. Eine
größere Anzahl von Meistern und Arbeitern, di« sich durch
treue Pflichterfüllung in der Krirgsarbeit besonders hervor¬
getan halten, wurde durch Verleihung des Verdienstkreuzes
für Kriegshilfe ausgezeichnet. Im Rathaus fand ein ein¬
faches Frühstück statt. Born Rathaus begab sich der Kaiser
nach der Kriegsküche an der Blumenhalle. Nachdem der
Kaiser in der preußischen Gesandtschaft den Tee eingenom¬
men hatte, trat er um V26  Uhr die Rückreise an.

Der neue ungarische Ministerpräsident.
Budapest, 20  Aug. WTB.

Alexander Wekerle ist vom König zum Ministerprä¬
sident ernannt worden. Er hat heute nachmittag in der
Ofener Hofburg den Eid geleistet.

Die gewaltigen Angriffsmassen der
Engländer.

Berlin, 20. August.
Der „Lokalanzeiger" meldel aus Kopenhagen: Die

«.Daily News" meldet aus Nordfrankreich, daß der neue,
gewaltige englische Vorstoß in Flandern rund 40 Korps
umfasse. In den letzten Kämpfen seien etwa 45 bis 50
Divisionen süc den eigentlichen Borstoß eingesetzt gewesen.
Im Rücken der englischen Offensio-Korp» arbeiteten bereits
amerikanische Truppen an der Ausrechterhaltung des
Etappendienstes. Die kanadischen Regimenter seien von
hervorragendem Schneid beseelt gewesen. Sie konnten den
Generalangriff kaum erwarten, da es ollen Mannschaften
und Offizieren vorwiegend darauf ankam, aus den höchst
ungesunden Ausgangsstellungen der Offensive herauszukom-
men. Die « bittersten Kämpfe wurden um Lanhemark
durchgeführt. Hier waren auch die schwersten Verluste zu
verzeichnen. Alle Prioalnachrichten stimmen darin überein,
daß die Enttäuschung über das bisherige Ergebnis der
Schlacht sehr groß ist. Es heißt, Haigh habe sich in ein
gewaltiges Unternehmen verbissen, von dem loszukommen
überaus schwere Opfer kosten wird.

Eine grosse Anzahl italien . Divisionen
erledigt.

Köln. 20. August.
Die „Kölnische Zeitung" meldet von der italienischen

Front : Die Insanterieschlacht«m Isonzo geht in größtem
Stile weiter, wählend die Anmarschwege hinter der Front
nach wie vor unter heftigstem Artillerieftuer liegen. Die
Hermada wird von schwersten Schiffegrschützen unaufhörlich
beschossen. Als Ergebnis des ersten Insanteriekampstages
kann festgestellt werden, daß die Riesenanstrengungen der
Italiener von keinem anderen Erfolg begleitet waren, als
daß eine große Anzahl italienischer Divisionen als erledigt
zu betrachten sind, die durch eine große Anzahl von Ge¬
fangenen in unserer Hand festgestellt werden konnten.

Japan will nicht.
Berlin, 20. August.

Die „Kriegszeitung" meldet aus Bern: „Rußkoja
Slowo" berichtet drahtlich aus Tokio: Der japanische Mi¬
nister des Aeußern teilt den Parteiführern im Parlament
mit, daß alle Nachrichten über eine beoorftehende Entsen¬
dung japanischer Truppen nach Rußland reine Erfindung
seien. (dr .) _

Brand in Saloniki.
London, 21. Aug. WTB.

Reuter meldet: Am 18. August ist in Saloniki ein
verheerender Brand ausgebrochrn. Ob Mensch nleben zu
beklagen find, ist nicht bekannt. Am Abend des 19. August
war der Brand eingedämmt. -

Vermischte Nachrichten.
Der hamsternd« Gendarm.

In Mallersdorf in Oberbayern hatte sich der Land¬
gendarm Weidhaas besonders dadurch hervorgetan, daß er
am Bahnhose den Stäotern scharf aus di« Finger sah und
ihnen auch die kleinste Menge von bei Bekannten erhaltenen
Lebensmitteln als Hamsterwars abnahm. Die Mißstimmung
gegen den Landgendarm stieg schließlich so, daß man ihn
in das Städtchen Plattling versetzte. Bon dort aus wurde
nun aus dem Saulus kein Paulus, sondern umgekehrt.
3n seinen dienstfreien Stunden ging er nach seinem früheren
Betätigungsfeld, um seine Verbindungen auszunützen und
7" selbst zu Hamstern. Indes^ die Einwohner dieser Orte
hatten ihm ein seliges Andenken bewahrt, sie ließen ihn
ruhig Hamstern, ließen ihn einen Zentner Blütenhonig aus
emen Wagen verpacken und schön mit Heu maskieren,
oamtl man den Korb nicht sehe. In einer benachbarten
Bahnstation wußte man indes schon von der schönen Ham-
"erfahrt des früheren Gemeindegendarm, der mit seinem

Wagen freundlich in Empfang genommen und seiner Beute
in der gleichen Weise entledigt wurde, wie er es vordem
selbst getan!

Gefährlicher Ka« Pf eines Gendarmen « it
eine« Einbrecher. In der letzten Zeit wurden in den
Ortschaften Teltow und Stahnsdorf wiederholt Einbrüche
verübt; der Täter schlachtete das Geflügel an Ort und Stelle
ab und nahm es mit. Aus dem Hose des Besitzers Kühl-
mal stellte man endlich im Morgengrauen den Einbrecher;
aber es gelang ihm noch zu entfliehen. Der in Stahnsdorf
bestallte Gendarmeriewachtmeister Lohde streifte die ganze
Gegend mit dem Rade ab und traf den Flüchtling schließ-
lich ans dem Ruhlsdorfer Plaß in Teltow in einer Warte¬
halle. Dieser wies sich mit einem Militärpaß au», der,
wie sich später herausstellte, einem Soldaten gestohlen war.
Auf dem Wege nach dem Amtsgericht floh der Festgenom¬
mene über einen Zaun querfeldein, und da er auf Anrusen
nicht stand, feuerte der Beamte mehrere Schüsse hinterher.
Plötzlich drehte sich der Verfolgte mit einem Dolchmesser
in der Hand um und ging dem Gendarmen zu Leibe.
Der Wachtmeister schlug dem Burschen das Messer an«
der Hand und der Kampf begann um den Säbel. Dabei
erlitt der Beamte schwere Bißwunden und Uniform und
Hose wurden ihm zerrissen. Erst nach langem Kampfe ge¬
lang es, den Verbrecher niederzuringen. Aus dem Amts¬
zimmer wurde festgestellt, daß es sich um einen gewiffen
28jährigen Börner aus Harmund. Kr. Teltow, handelt,
der in Berlin in der Gartenstraße sich unangemeldet aushielt.
Seine Frau nahm man ebenfalls in Hast. B. wurde
gefesselt nach Potsdam gebracht.

Hamburg. I « Blankenseei am Montag eine aus
dem Harz stammende Familie, Baer , Mutter, Sohn und
Tochter aneinandergebunden aus der Elbe gefischt worden.
Sie hatte am Sonntag abend ein Boot gemietet und wurde
seitdem vermißt.

Wie », 20. Aug. WTB. In der vergangenen Nacht
fuhr im Rekawinkel ein Lokalzug in den vom Westbahn¬
hof um 9.50 Uhr abgegangenen Zug, wobei drei Personen
getötet, 20 schwer und eine Anzahl leicht verletzt wurden.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold , 22 . August 1SI7.

Zur Abgabe vo« Obst.
Da die Sroßmärkte im allgemeinen jetzt besser mit

Obst versorgt sind, hat sich das Preußische Landesamt für
Gemüse und Obst veranlaßt gesehen, die Verordnung vom
30. Juni 1917 auszuheken, worin unter anderem vorge¬
schrieben war, daß an einem Tage nicht mehr als 2 Pfund
Obst an eine und dieselbe Person abgegeben werden dars.

Trauerkleidnng bei Todesfällen.
Die Zeitverhältnisse sind heute stärker als altüberlieferte

Gebräuche und Sitten. Es kann kaum einem Zweifel
unterliegen, daß die behördlichen Streckungsmaßnahmen
auf dem Gebiet der Web-, Wirk- und Stückwaren eine
wesentliche Unterstützung erfahren würden, wenn die einzel-
nen bei Todesfällen in ihrer Umgebung auf eine besonder«
Trauerkleidung verzichten würden. Die schwarze Kleidung
bei Trauerfällen ist Äußerlichkeit, die im Grunde nur aus
die Fernerstehenden berechnet ist und mit der inneren
Trauer nichts zu schaffen hat. Will man auf ein äußeres
Zeichen nicht verzichten, so genügt ein schwarzer Flor um
den Arm. Schließlich besteht ja auch die Möglichkeit,
Helle Kleider schwarz färben zu lasten. Aber schon au»
Rücksicht auf die allgemeine Bolksstimmung erscheint es
angebracht, mit dieser Gepflogenheit früherer Zeiten gegen-
wärtig zu brechen. Tine große Anzahl von Volksgenossen
hat sich auch bereits zu dieser Ansicht erkannt. Wir erin¬
nern daran, daß die Familie unseres großen Fliegers
Immelmann nach dem Tode ihres Sohnes und Bruders
öffentlich bekannt gegeben hat, daß sie keine öffentliche
Trauer anzulegen gedenkt. Dieses Beispiel verdient Nach¬
ahmung in weitesten Kreisen. Der Krieg hat uns gelehrt,
den Wert äußerer Dinge gering zu schätzen. Mehr als je
sind wir heute imstande, dem Wesen der Dinge ins Ant¬
litz zu schauen. Es ist gewiß nicht im Sinne unserer Ge¬
fallenen, wenn wir die Trauer um sie durch Aeußerlich-
ketten betonen zu müssen glauben, die geeignet sind, unsere
Kriegswirtschasl zu schädigen. —

r AuSzeichuuuge« deutscher Turuer . Die Zahl
der mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichneten Turner nähert
sich dem ersten Hnnderttausend. Verhältnismäßig hoch ist
auch die Zahl der Eisernen KreuzeI. Klaffe, die von den
Turnern errungen find; unter den rund 20000  Eisernen
KreuzenI. Klaffe, die bisher ausgegeben sind, befinden sich
nahezu 2000 im Besitz von Turnern, vom einfachen Solda¬
ten bis zum General. _

An - de« übrigen Württemberg.
Die allzu schöne« Mettwürste.

Stuttgart. Schöffengericht. 3m Juni sahen Beamte
der Nahrungsmittelpoltzei von der Straßenbahn aus in
dem Schaufenster eines Metzgers Mettwürste hängen, die
eine so schöne rote Farbe halten, daß sie unwillkürlich den
Verdacht der Beamten erweckten. Die chemische Unter¬
suchung einer Kaufprobe bestätigte denn auch diesen Verdacht.
Damach war die äußere Hülle gefärbt. Der Metzger ge¬
stand denn auch 5 , das Verfahren mit einem Gemisch
von Paprika rmd sogenannter Kesselfarbe angewendet zu
haben, um damit das äußerliche Aussehen der Wurst zu
heben. Die Wurst selber war nicht zu beanstanden. Da
aber die Gefahr besteht, daß schlechter Wurst durch die
mit der erwähnten Farbe ein über ihre wirkliche Beschaffen¬

heit täuschendes gutes Aussehen gegeben werden könne, ist
ihre Behandlung mit der Kesselsarbe verboten. Das Gericht
verurteilte daher den Meister mit den zu schön aussehenden
Würsten zu 10  Geldstrafe.

Horb, 21. Aug. Gestern wurde für den verstorbenen
Dekan Pfarrrr Reiter  in Bollmaringen Pfarrer Daub
in Wachendorf zum Dekan gewählt.

r Tübingen . Der außerordentliche Professor Dr.
Otto Wein reich  hat einen Ruf als Ordinarius an die
Universität Jen« erhalten.

r Höpfigheim OA. Marbach. Der König hat beim
17. Kind, — es ist der siebte lebende Knabe der Schuh¬
macher Kühnle'schen Eheleute— die Patenstelle übernom-
men und dem Patensohne ein Geschenk von 20  über-
sandt. — Es sind nun 4 Patenkinder des König» hier;
sie tragen alle den Namen des königlichen Paten.

^ Ulm. Ein schrecklicher Unglücksfall ereignete sich am
Samstag mittag Vz 12  Uhr im Steinbruch der Steinfabrik
Ulm bei Flingenstetn. Die drei verheirateten Arbeiter und
Väter kinderreicher Familien Stephan Eisenlauer von
Ehrenstein. Geis von Klingenstein, und Leonhard von
Söflingen, von denen die beiden letztgenannten beurlaubte
Soldaten sind, waren damit beschäftigt, ein Schußlsch mit
Vs Zentner Pulver zu füllen, als au» unbekannter Ursache
da» Pulver sich entzündete und die drei Arbeiter mit den
Felsmassen in die Lust nahm. Sie wurden bis zu 50
Meter weit fortgeschleudert. Eisenlauer, der aus der Ehe
mit zwei Frauen 9, zum Teil schon erwachsene Kinder be¬
sitzt, wurde an eine Telegraphenstange geworfen, «0  ihm
die Hirnschale zerschmettert wurde; er war sosort tot. Die
beiden anderen Verunglückten lebten noch und wurden von
den beiden Aerzten Dr. Steiger und Dr. Wiedershein ver¬
bunden. Sie starken aber auf dem Weg ins Ulmer
Krankenhaus. Es wird angenommen, daß vom Aus¬
brennen des Schußloches, das vor dem Einsüllen der La¬
dung erfolgt, noch glimmende Zündschnurreste in der Oeff-
nung waren, die dann die Ladung beim Eindringen ent¬
zündeten.

r Reutlingen , 20.August. Die „Schwarzw. Kreisztg"
schreibt: Da» Ersatzgeläute der Leonhardskirche hat gestern
vormittag die Gemeinde zum erstenmal zum sonntäglichen
Gottesdienst gerufen. Man durfte wohl darauf gespannt
sein, wie sich das neuartige Geläute machen werde. Der
allgemeine Eindruck mag wohl der gewesen sein, daß es
noch lange nicht den schlechtesten Ersatz darstellt, den uns
der Krieg mit seinen so unerwartet vielfältig gewordenen
Anforderungen an die Heimat gekracht hat. Als die bei¬
den „Glocken" um 9 Uhr „zusammenläuteten", mochte
diesen oder jenen die Erinnerung überkommen sein an
einen Gang an einem Sontagvormittag über Feld, wo
zu gottesdienstlicherStunde vom Turm eines nahen schlich¬
ten Kirchleins Tonwellen von seltsamer, lange im Herzen '
nachklingender Harmonie an sein Ohr drangen. Tatsäch¬
lich steht man es den beiden am Gebälk des Leonhards¬
kirchenturms befestigten, von außen mit einem Klöppel an¬
geschlagenen Mänteln von Wurfminen— eine walzen-
und eine patronenförmige von etwa 50 cm Länge und 20
cm Durchmesser— nicht an, daß sie einen immerhin an¬
genehmen, wenn auch nicht durchdringenden, so doch durch¬
haltenden Ton von sich zu geben vermögen. Bei dem
gestrigen Probeläuten war der Rhythmus des Anschlags
noch in die Hand der Bedienung gegeben, anerkannter¬
maßen eine Schwierigkeit, deren man durch eine noch an-
zubringende Mechanik Lbrrhoben werden soll. Was dir
Reichweite des Geläutes anbelengt glauben wir. daß es
auch an der Peripherie der Parcchie noch unoernehmbar ist.

Letzte Nachrichten.
' sämtlich« 6LS.

Gemeinsame Prüfung des päpstlichen
Friedensangebots.

Zürich» 22. Aug. Drahtb. Nach Mailänder Tele¬
grammen vom Montag hat der italiensche Ministerrat nach
dreistündiger Sitzung beschlossen, gemeinsam mit den Alliier¬
ten in eine eingehende Prüfung des Friedensangebotes des
Papstes einzutreten, (dr .)
Die Alliierte « warte« auf Deutschlands Friedens-

bedingunge«.
Berlin , 22. August. Drahtb. Die „Nationalzeit."

meldel aus Gens: Obwohl die Entente-Regierungen eine
ablehnende Antwort auf die Papstnote Vorbehalten und
die Pariser Presse die Papstnole andauernd scharf zurück¬
weist. hegt die Entente-Diplomatie, wie zuverlässig verlau¬
tet. dis Hoffnung, daß die Zentralmächte die Botschaft de«
Papstes zum Anlaß nehmen werden, ihre Friedens beding-
ungen bekannt zu geben. Die Antwortnote der Alliierten
wird, wie verschiedene Blätter andeuten, die indirekte An¬
forderung an Deuischland enthalten, dieses zu tun.

Frankreichs Masseneinsatz vor Berdn«.
Basel , 22. August. Drahtb. Der Kriegsberichter¬

statter de« „Lokalanzeiger" meldet von der Berdnnfront:
Die Gegenstöße unserer Bereitschaften find im Gange
und was an Fliegernachrichten bisher vorliegt, läßt gute
Ergebnisse erwarte«. Die Menge der von den Fran¬
zosen bisher in Kampf geworfenen Truppen wird auf LS
Divisionen geschätzt, unter denen mehrere territoriale fest-
gestellt sind, (dr.) _

Die Kriegslage am Abend des 2L. August.
Berlin , 21.Aug. Drahtb. WTB. Amtlich wird milgeteilt:

In Flandern Artillerietätigkeit wechselnder Stärke;
nördlich von 8e«S heftige Gefechte.

Bor Berdn » wird an einzelnen Stellen der Front



noch gekämpft. An der Höhe 304 wiesen wir starke fron»
zöfische Angriffe ab. .

Im Oste» nichts Wesentliches.
Wie «, 21. August. WTB. Drahtb. Aus dem Kriegs-

preflequartter wird vom 21. Aug. abends gemeldet:
Die Schlacht am Jsoozo dauert mit gleicher

Heftigkeit a«. Das Schwergewicht liegt aus der Karst-
Hochfläche. Es steht gut.
Mutmaßl. Wetter am Douuerstag «ud Freitag.
Zu vereinzelten Störungen geneigt, im übrigen aber mehe-

sach heiter und ziemlich warm.
Für die SchriftleiturwverantwortlichEmil Zaiser  Nagold.

Drucku. Verlag der <j>. W. Z a tf er 'schen Buchdruckcret(Karl Zaiser) Nagold.

Bekanntmachung.
der Laudesversorgnngsstelle über den Verkehr
- mit Gemüse.

Nach Ablauf der Frist, für die von der Reichsstelle
für Gemüse und Obst Beschränkungen im Berkehr mit
Gemüse angeordnet waren, wird die Verfügung der Landes-
versorgungsstelle über den Verkehr mit Gemüse vom 27.
Juli 1917 wieder aufgehoben. Der Verkehr mit Gemüse
bedarf also keines Beförderungsschein« mehr.

Stuttgart, den 10. August 1917.
S chü l e.

Höchst- «ud Richtpreise für Gemüse
vom 18. August 1917 bis auf Weiteres

nach den Stuttgarter Richtpreisen.

Brockelerbsen
Rhabarber
Zwiebeln
Kopfsalat
Endiviensalat
Stangenbohnen
Buschbohnen
Wachsbohnen
Wirsing
Blumenkohl
Rettich
Gurken große
Salzgurken nicht unter8 cm
Essiggurken
Kohlraben
Mangold
Karotten(ohne Kraut)

runde kleine
Längliche Karotten(ohne

Kraut) halblange und
lange gelbe Rüben)

Pfd.
Pfd.

1 Pfd.
St

1 St.
1 Pfd.
i Pfd.
1 Psd.

Pfd.
St.
St.
St.
St.

100 St . 110
1 Psd.
1 Pfd.

im Großh. im
26 4
12 4
23 4

4- 13 4 6
6—15 4 8

30 4
29 4
36 4
14 4
80 4

5—13 4
10—40 4

3- 8 4
120 4 120
14 4
16 4

15 20
7

15
5

1 Psd. 24 4

1 Pfd. 14 4

Kleinh.
30 4
15 4
28 4

-15 4
-i8 4

35  4
34 4
42 4
17 4
95 4

-15 4
50 4

-10 4
1304
17 4
20 4

28 4

i ? 4

Tomaten 1 Pfd. 25--35 30--40 4
Weißkohl 1 Psd. 11 13
Rotkohl 1 Psd. 14 17
Kürbis 1 Pfd. 10--15 15--20
Spinat 1 Pfd. 23 28
Rote Rüben (ohne Kraut) 1 Pfd. 10--14 12--16 4z

Höchst- und Richtpreise für Obst
vom 18. August 1917 bis auf Weiteres

nach den Stuttgarter Richtpreisen.
im Großh. im

Früh-Tafeläpfel
Früh-Kochäpsel
Früh-Kochbirnen
Früh-Tafelbirnen
Fallobst
Monatserdbeeren u.

Walderdbeeren
Himbeeren
Brombeeren
Preiselbeeren
Heidelbeeren
Mirabellen
Aprikosen
Pfirsichs
Pflaumenu.Frühzwetschgen1 Pfd.
Reineklauden. große grüne 1 Pfd.

1 Psd. 25—33 4 30
1 Pfd. 15—25 4 H20
I Pfd. 15- 25 4 20
I Pfd. 25- 43 4 30
1 Pfd. 6- 10 4 8

Psd.
Pfd.
Pfd.
Psd.
Pfd.

1 Pfd
I

115 4
57 4
57 ^
48 4
42 4
45 4

Pfd. 60—80 4
Psd. 40—60 ^

30 4
35 4

70
50

Kleinh.
>- 46 4

30 4
30 4

—504
-12 4

130 4
65 4
65 4
54 4
50 4
50 4

-90 4
-70 4

35 4
40 4

karl Weil ö Ls . iy- rb s . N.
Wir halten

nächsten Freitag, den 24 . August
in Nagold im Gafthof zur „Post"

vm 11 bis3 Uhr Sprechstunde ad.

8aa !k rum „i.inl!knko1" Horb 3 . stl.
Ziur 4 V»xv 4

unter VeitUSA u. AitvirkunK <163 bsrüiimten ObristusäLrsisIIsr ^.äolk
I ' » 88v !lokt LU8 La^eru, 8ovis dervorrs -Ksuder ks,88iou8dLr8tsIIsr, dar¬

unter vrau 8tü .dlsr »U8 ObsrswmsrKLu.
«lxei »8 ck»»« srl »»utvr zxr«0vr ^ «8t8p1«Il»üI»»v.

^ 26., 27. , 28. und 2S. ^ a ^nsl ZS abend » 7i/z IItu .
vsllvllalfv . Ausserdem an» 26., 27. und 20. Xaebinittax»
3 vdr und abend » 7^ Vkr.

27. Xnznst
extrs Linckervorstelluri ? 2u tialdsri ? reissn.

rrei »« 4er riLtD « »li . 3 —, »KI —, »k . 1.»« , »Ir . L —.
vis Ve8tsxisls k»nden sulstüt in III« , 8tnttALrt , lübinxen sto.

mit grösstem Lrkolx 8ts.lt.
Xseli 8eklu88 der LnkküdrunK ^ N8ebln88 der Xsixs naed »Uen

kioiltuvK«».
Vorverkauk der L » rte  n vom 24. ^ usnst sd im Hotel

^Vindenliok̂ .

lü . IV . Lnisnr

ÜÜ3ckl8ll'a88b

Papier- und Feldpost-Artikel
Anfichtspostkarten aller Art
einzeln « ud zum Wiederverkauf.

lZesungliürliei ' .

Kräftiges, fleißiges

Mädchen
für Küche und Hausarbeit gesucht.

Hotel „Waldhorn-
Calw.

Esslingen.
Verkaufe zirka SOO Liter gute«

Apfel-
Most

per sofort

MM

Sriedr.Schmidi.„Pflug".

Eiersammeltag
Jomerstag Mend

«— 8 W
auf der Polizeiwache.
Gestern ging aus dem Weg von

Iselshausen bis Nagold ein
KsilMW»mit3uW
verloren.
Der ehrliche Finder wird gebeten,
dasselbe bei Mäutele z. „Eck"
in Iselshausen gegen gute Be¬
lohnung aozuaeben.

Sägmehl
hat solange Vorrat bil¬
lig abzugeben

Gebröder Theurer
Mule Nagold.

Nagold.

2 Arbeiter
oderWeiiermm

finden sofort  Beschäftigung bei
Güterbeförderer Heß.

Nagold.
Eli ca 300 Llr.

guten

Apfel-
Most

-l-b' °d Th . Kehle,
Flaschner.

Iisufmsnni8ofiei' t.elii'Iiiig
KVSILvlLt.

Aufgeweckter Junge m!1 guten Schulzeugnissen findet per^
sofort Lehrstelle im

piIiril8iiAevv6if < M ^ olä
(xedrüäer l lieriiei '.

Nagold , den 21. August 1917.

Danksagung.
Für die vielen wohltuenden Beweise herz¬

licher Teilnahme und Liebe während der Krank¬
heit und beim Hinscheiden unserer lieben

Elift
tsowie für sie trostreichen Worte am Grabe, dis
' Kranzspende ihrer Altersgenoffen und dir zahlreiche

Leichenbegleiiung von hier und auswärts sagen herzlichen Dan^
die trauernde Mutter:

Magdalene Monauni
und die Geschwister.

W Rotfelde», den 22. August 1917.

I DMksMW.
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe!

und Teilnahme an dem Hinscheiden meiner!
lieben Gattin und unserer guten Mutter

ArdlM Zessele,
geb. Keck,

für die zahlreiche Leichenbegleiiung von nah und sern aus ihrem
letzten Wege, für den erhebenden Grsang des Herrn Hauptlehrere
mit seinen Schülern und für die trostreichen Wort« am Grabe!
der Verstorbenen und ferner für dis vielen Besuche der Verwandten!
und Nachbarn während ihres kurzen Krankseins sage ich ausj
düsem Wege herzlichen Dank.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Friedrich Fessele
mit seinen S Kindern.

Gebetbücher empfiehlt
«. » . Zoller,  sto,,!»-
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